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Vorbemerkung

Ein junger Mann unter dem offenem Himmel der idealisierten 
Landschaft von Patmos, in der Pose des Ekstatikers unerhörten 
Offenbarungen hingegeben – das ist die geläufige Bildvorstellung 
des Evangelisten und Propheten Johannes. Die auf dem Einband 
abgebildete russische Metallikone aus dem 17. Jahrhundert zeigt 
Johannes als gänzlich anderen Typus. Ein vollbärtiger, kahlköp-
figer, kräftig gebauter alter Mann sitzt barfüßig erdfest auf ei-
nem stabilen Renaissancestuhl vor seinem Schreibtisch in einer 
Studierklause, deren Abgrenzung nach draußen deutlich durch 
solides Mauerwerk markiert wird. Ein geschlossenes Buch, wohl 
sein Evangelium, liegt auf seinem Schoß. Auf der Schreibfläche 
stehen Tintenfass und Schreibfeder, daneben ein gepunztes Käst-
chen – man könnte anachronistisch assoziieren: für Notizzettel. 
Der Adler, wegen seiner himmelsstürmenden Kraft Evangelis-
tenattribut des Johannes, sitzt als braves Haustier hinterm Pult, 
ein Weihrauch-Schwenkgefäß im Schnabel. „Bild des heiligen 
Evangelisten Johannes, des Theologen“ ist die ordentlich fest-
stellende dreigeteilte Überschrift der Darstellung. Eine markante 
Schmuckleiste, die nach oben in einen Giebel mit drei Rundbö-
gen ausläuft, unterstreicht das Eingegrenzte und darin Konzen-
trierte der Szene. Man ist an den heiligen Hieronymus im Ge-
lehrtengehäuse mit seinem schlafenden Löwen im Hintergrund 
erinnert. 

Das ist kein Bild der Inspiration, wenn man Inspiration als 
Gegenbe griff zu Konzentration, Nachdenken und Arbeiten fasst: 
Dort Erleuchtung und Offenbarung; hier Denk-, Formulierungs- 
und Schreibanstrengung. Meine These läuft dieser Opposition 
entgegen, und die Ikone tut es auch. In ihrem mittigen Knauf, 
oberhalb des geschlossenen Bildfeldes, erscheint, von Alter und 
Gebrauch abgeschliffen, das nach vorn unten dem Johannes zu-
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geneigte Haupt Jesu Christi mit Nimbus, wie ihn auch das Haupt 
des Johannes und des Adlers umgibt. Dieser Christus ist dem 
Johannes jenseitig und doch nahe. Das Gehäuse des wortmäch-
tigen Gelehrten ist von dieser Nähe noch einmal eingehüllt. Um 
den Raum der konzentrierten Anstrengung legt sich der Mantel 
der Inspiration.

Die Offenbarung des christlichen Gottes vollzieht sich als seine 
Menschwerdung, als Inkarnation im – laut Johannes – „fleisch-
gewordenen Wort“ (Joh 1,14). Im Evangelium wird das Wort 
Fleisch nicht als vom Himmel fallende unmittelbare Eingebung 
oder heilige Schrift, sondern in Denk- und Schreibarbeit, Erzäh-
len und Erörtern von Menschen, denen es lebensnotwendig ist, 
von der Gotteserfahrung Zeugnis zu geben, die dem Jüngerkreis 
zuteil geworden ist. Das ist die genaue textuelle Entsprechung 
der Menschwerdung Gottes. 

An der Erarbeitung, Bearbeitung der Inspiration, die als Bibel-
text Gestalt gewonnen hat und als Bibeltext immer wieder um-
kreist sein will, haben die Jahrtausende der Hermeneutik und 
Theologie teil, die – ein Gelingen im Scheitern – das Unsägliche 
der biblischen Botschaft säglich zu machen suchen. So gesehen, 
ist Johannes durchaus ein ‚Vorbild’ des Hieronymus im Gehäu-
se. Die uralte Geste des Nachdenkens, in der Johannes auf der 
Ikone den Finger an die Lippen legt, ist zugleich die uralte Geste 
des Geheimnisses. Das Evangelium, das er im Schoß trägt, ist das 
offenbare Geheimnis: Wort Gottes durch den Menschen.

*

Der folgende kleine Text hat mehrere Geburtshelfer: meine Frau, 
die, wie seit vielen Jahren, auch jetzt die Niederschrift im Ge-
spräch begleitete; die Schülerin und Freundin Barbara Nicht-
weiß, die als Theologin dem Nichttheologen entscheidende 
Ermutigung gab und mir alle redaktionellen Arbeiten abnahm; 
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vor allem aber Karl Kardinal Lehmann, Bischof von Mainz, des-
sen Zustimmung zu meinen Konfessions- und Fakultätsgrenzen 
überschreitenden Fragestellungen mir seit Jahren Rückhalt ver-
leiht. Zum wiederholten Mal hat er seinen Zuspruch mit einem 
Druckkostenzuschuss verbunden.




